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Kurzfassung

Brücken sind nicht nur technisch und architektonisch mehr oder weniger aufwendige funktionelle Verkehrsbauten. Vielen Brücken wird in oft mehrfacher Hinsicht strategische Bedeutung beigemessen – je nach den Umständen für soziale Vermittlung, wirtschaftliche Entwicklung oder in militärischer Hinsicht. Alles überragend allerdings erscheint darüber hinaus die kulturelle Bedeutung der Brücke als Metapher.

Brücken verbinden Raum und Zeit, sie tragen Geschichte und Geschichten, Lasten, Leistungen und Hoffnungen. Kaum ein anderes technisches Konstrukt hat eine so lange Tradition und eine derart überbordende Vielfalt an begrifflichen Konnotationen aufzuweisen wie die Brücke: Diese reicht vom historischen Denkmal bis zur Zahnbrücke, von Brücken zwischen Nationen, Brücken für die Demokratie, von der Brückenfunktion verschiedener Institutionen zwischen dem Staat oder Europa und und seinen Bürgern bis hin zu Brücken zwischen Vergangenheit und Zukunft. Neuerdings kommt dazu noch Rolle der Verknüpfung von realen und virtuellen Welten, etwa wenn sich eine Koordinationsstelle für Informations- und Kommunikationstechnologien „netbridge“ nennt.

Brücken decken nicht nur aktuelle Bedürfnisse nach Mobilität und wechselseitiger Verbindung. Sie schaffen auch Über-setzungen in mehrfacher Hinsicht und treten als Kerne und Motoren innovativer Zonen in Erscheinung. Ihre durch verschiedene Formen zum Ausdruck gebrachte Spannung lebt von einem doppelten Faszinosum: Das erste ist ein eher künstlerisches und entsteht aus archaischen Versuchen, mit den Elementen zu spielen und deren Schwere oder Gefahren zu überwinden: Brücken erscheinen schön oder beeindruckend, wenn sie hoch in der Luft über Wasser  und Erde schweben; in älteren Bauweisen konnten sie auch durch Feuer bedroht werden. Das zweite, speziell in Bezug auf „Brücken in die Zukunft“ zentrale Faszinosum ist scheinbar schlichter, aber umso praktischer: Es ist der Aufbruch zum anderen Ufer, die im Fall der Frage nach den Brücken in die Zukunft im Prinzip abenteuerliche Voraussetzung, dass das Ufer „Zukunft“ als gegeben anzunehmen sei und tatsächlich eine Brücke dahin geschlagen werden könne.

 „Brücken in die Zukunft“ planen, errichten, oder – soweit bereits vorhanden – finden und benutzen zu können, setzt im übertragenen Sinn gründliche Kenntnisse von Topografie und Bodenbeschaffenheiten, allfälligen Wasserläufen, Untiefen und Strömungen in Wasser und Luft, vor allem aber der am besten geeigneten Stellen für Übergänge voraus. An der Schwelle des 21. Jahrhunderts bedarf es dazu einer Auseinandersetzung mit teilweise luftigen Modebegriffen ebenso wie mit handfesten Fakten und Materialien, um tragfähige Brücken für gangbare Wege in eine lebenswerte Zukunft zu erschließen. In diesem Sinn werden Gedanken über die Informationsgesellschaft, Nachhaltigkeit und die sozialen, ökonomischen und politischen Veränderungen in Europa vorgestellt. Dafür ist die Brückenmetapher ein weiteres Mal einsetzbar: Eingedenk des Bildes, dass eine Brücke ohne Einbahnregelung das Leben an beiden Seiten und wechselseitigen Austausch erlaubt, unterscheiden sich Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft nicht absolut, sondern immer nur in Relation zu Positionen und Bewegungen im jeweils bestehenden Kontext.

